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Seit den späten 1980er-Jahren erlebte die
Biographie in den historischen Wissenschaf-
ten eine Renaissance, die bis in die Gegen-
wart anhält. Zugleich verflüchtigte sich das
Stigma der Personalisierung und Unwissen-
schaftlichkeit, das diesem Genre lange Zeit
anhaftete. Neue Wege und Methoden wurden
beschritten, die über das reine Individuum
hinaus dessen Einbettung in die vorwalten-
den sozialen, kulturellen und politischen Zeit-
tendenzen verfolgen. Es geht um die Erfas-
sung jener modalen, soziokulturellen Dimen-
sion von Persönlichkeit und Geschichte, die
dem aktiven Wirken und seinem Vermächt-
nis vorausgehen. Wenngleich dieses Postu-
lat bis heute oft nur bedingt oder überhaupt
nicht erfüllt wird, fehlt es nicht an Beiträgen,
die das Wirken der historischen Persönlich-
keit bewusst von ihrem „Erfahrungsrahmen“
her entfalten.

Nicht ganz so ambitionierte Ziele setzt sich
die Arbeit von Peter M. Seidel über den
altgläubigen Reichstheologen, Reformer und
Prediger der Reformationszeit Michael Hel-
ding (1506–1561). Konzeptionell eine Kombi-
nation aus Biogramm und Werkaufriss, geht
es vor allem darum, neue Facetten im Leben
und Werk Heldings aufzuzeigen. Schon der
Aufstieg Heldings vom schwäbischen Mül-
lersohn zum Bischof von Merseburg im Jahr
1550 wird von Seidel als „ungewöhnlich“ ein-
gestuft. Es war besonders die Gunst Kaiser
Karls V. und seines Bruders Ferdinand, die
Helding gegen Ende seines Lebens zu höchs-
ten Ämtern am Reichskammergericht und
beim Reichshofrat verhalf. Karl V. wusste Hel-
dings Kompetenz gerade bei der Ausarbei-
tung des Augsburger Interims zu schätzen,
und doch beantwortet dies noch nicht die Fra-
ge nach seinem konkreten Anteil an den ein-
zelnen Formeln und Entwürfen. Seidel be-
tont den hervorragenden Anteil Heldings am
Interim und der Formula Reformationis, um
daran anknüpfend seine zentrale Leitfrage zu

stellen: Hält das bis in die jüngsten Studien
über Helding einfließende Narrativ vom Pro-
tagonisten der „via media“ einer kritischen
Überprüfung stand?

Seidel versucht, diese und andere Proble-
me im Spiegel einer kritischen Werkanalyse
im zweiten, systematischen Teil der Arbeit
zu klären. Ausgehend von einer Typologie,
die zwischen Reformschriften, Predigten, Ka-
techismen, postum veröffentlichten Schriften
und Briefen differenziert, arbeitet er den Kir-
chenreformer Helding heraus, der an seinem
entschieden altgläubigen Standpunkt keinen
Zweifel lässt. Schon daher sei Helding kein
Vermittlungstheologe im strengen Sinne ge-
wesen, so Seidel, sondern ein Kirchenmann,
der weder in die Koordinaten strikter Kontro-
verstheologie noch der „via media“ passte.

Insgesamt hinterlässt die Studie beim Le-
ser einen zwiespältigen Eindruck. So plastisch
die Kulisse von Kaiser, Reich und Reforma-
tion hinter dem theologischen Wirken Hel-
dings hervorschimmert, so matt bleiben die
Konturen seines Weltbildes sowie dessen Ein-
färbung durch die zeitgenössischen Diskur-
se und Meinungen. Die besonderen und typi-
schen ebenso wie die überindividuellen Züge
seiner Deutungen und Perspektiven bleiben
somit unscharf. Das gilt etwa für Heldings
„Reformatio“-Verständnis, die Frage der in-
neren und äußeren Reform der Ecclesia. So
wird der Reformationsbegriff zwar einfüh-
rend entfaltet, doch viel zu knapp und oh-
ne Einbettung in jenen Diskurs, der seit der
Reformatio Sigismundi nicht mehr abbrach.
Die ausführliche Vorstellung der beiden wich-
tigsten Reformschriften Heldings, der Main-
zer Provinzialstatuten von 1549 und des Li-
ber Merseburgensis von 1558, hilft hierüber
nur bedingt weg, da zwar wichtige Inhalte
ausgebreitet, jedoch nicht eingehender analy-
siert und kontextualisiert werden. Besonders
an dieser Stelle treten die Akzente eines An-
satzes hervor, der sich auf den Werkaufriss
konzentriert, das geistig-mentale Umfeld da-
gegen nur streift.

Darin liegt zugleich eine der Stärken der
sprachlich gut durchgebildeten Studie. Wenn-
gleich diese dem Postulat moderner histori-
scher Biographie nicht ganz gerecht wird, so
doch umso mehr dem zentralen Anliegen kir-
chenhistorischer Grundlagenforschung. Und
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dieses besteht primär in der Erschließung,
Bestandsaufnahme und Autopsie eines Oeu-
vres, das sehr viel mehr offenbart als theo-
logische Lehrmeinungen oder die Genese be-
stimmter Vergleichs- und Reformformeln. Sei-
dels Buch liefert insofern einen weiteren,
nicht unwichtigen Baustein zum Corpus Ca-
tholicorum. Darüber hinaus ist das Werk all
jenen zu empfehlen, die über die rein theo-
logischen Kontroversen des Säkulums hinaus
nach Autoren und Zeugnissen suchen, die lei-
tende religionspolitische Diskurse und Zeit-
deutungen spiegeln.
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